
TEUBLITZ. Zum Starkbierfest hatte der
SPD-Ortsverein in das Parkschützen-
heim geladen. Musikalische Gäste wa-
ren erneut „Du, Er und I“ dabei, ein
Musiktrio ohne Strom. Gespannt war-
teten die Gäste auf den bis zuletzt ge-
heim gehaltenen Fastenprediger „Pa-
ter Albertus“, der mit einem herzhaf-
ten Derbleckn Genossen aber auch
den politischen Gegner gehörig aufs
Korn nahm.

Die beiden Organisatoren Romy
Hermann-Reisinger und Silke Weiler
freuten sich über den guten Besuch.
Wochenlanges Suchen nach einem ge-
eigneten Klosterbruder als Starkbier-
redner führte letztlich zum Erfolg. Aus
dem Kloster Irsee war Pater „Albertus“
(Albert Meßmann) angereist, um den
Politikern gehörig die Leviten zu lesen.
Er hatte es eigentlich leicht, denn sei-
ne „Ghostwriter“ waren die beiden
„Roten“ Siegfried Damm undMatthias
Haberl.

Mit seiner Eingangsfeststellung,
dass an diesem Tag Rote, Schwarze
und Grüne gemütlich am Biertisch zu-
sammen sitzen, hatte der Pater aber
nicht ganz Recht. Insbesondere die
„Schwarzen“ hatten sich zurückgezo-
gen; sie wollen das Starkbier eine Wo-
che später genießen. Die Bundes- und
die Bayern-SPD spielen derzeit Verste-
cken, sagte der geistliche Herr. Ange-
blich sollen alle zusammen immer
noch zur Rundum-Erneuerung auf
Wellness-Urlaub sein. „Wir müssen
aufpassen, dass die SPD im Film ,Vom
Winde verweht‘ nicht die Hauptrolle
spielt und den Andersfarbigen oder
Maximalpigmentierten, auch Schwar-
ze genannt, die Führung überlassen.“
Die Bayerische Staatsregierung ver-
wechsele derweil Bildung mit Einbil-
dung. An der Rechenschwäche der
CSU liege es, dass sie seit der jüngsten
Wahl nicht mehr 60 Prozent plus X,
sondern nur 50 Prozent minus X der
Stimmen bekommen habe und seit-
demnichtmehr alleine regiere.

Da habe doch auch auf kommuna-
ler Ebene die Teublitzer Bürgermeiste-
rin einen radikalen Sparkurs eingelei-
tet. Angeblich habe der Fahrdienst des
Bundestags die abgelegten Hosenanzü-
ge der Kanzlerin direkt nach Teublitz

gebracht. „Böse Zungen behaupten,
dort werden diese von unserer Stadt-
mutter dann aufgetragen – Ähnlich-
keiten sind doch auffallend.“ Es sei
überhaupt kein Geheimnis, dass die
Stadt seit zwei Jahren von zwei Bürger-
meistern regiert wird. Angeblich habe
der Altbürgermeister Kurt Fink noch
gar nicht mitbekommen, dass er nicht
mehr im Amt ist. Anders sei es nicht
zu erklären, dass er mehrmals täglich
im Rathaus nach dem Rechten schaue.
„Oder vielleicht proben Steger und
Fink für ein Theaterstück mit dem Ti-
tel Schattenkabinett?“ Dabei stehe
Steger vorne und bewege den Mund,
während Fink in ihrem Schatten stehe
und spreche. Freunde aus Finks Um-
kreis erzählten zudem, dass er stun-
denlang zu Hause auf der Ziehharmo-
nika übe und bald von Haus zu Haus
ziehe, umGeld einzuspielen, damit die
Haushaltslöcher, die er hinterlassen

habe, gestopft werden könnte.
Die Stadtratssitzungen verliefen

nach dem Motto „Wenn alles schläft
und eine spricht, so nennt man das
Unterricht – oder Sitzung.“ Die Lehre-
rin spreche, einige wüssten überhaupt
nicht worum es gehe oder hörten
nicht zu, und dabei verteile die Schul-
meisterin regelmäßig Rügen. „Schließ-
lich sollte sie das Unterrichten nicht
verlernen, wenn sie in vier Jahren
plötzlichwieder in der Schule steht.“

„Nun liabe Leit solls guat sei. Mir
ham Leit net ausgricht, sondern halt
einfach a so dahergred, wia mas halt a
so imWirtshaus macht“, meinte Pater
„Albertus“ abschießend. Einen guten
Rat gab er den Roten noch mit auf den
Weg: „Egal wias wird, die Orts-SPD
braucht wieder an gewaltigen Pfeffer
unterm Hintern, damits wieder auf-
wärtsgeht. Hoffentlich hoats nan net
verwaht, den Pfeffer!“ (bat)

STARKBIERFESTFastenprediger
„Pater Albertus“ nahm die
Genossen ebenso aufs Korn
wie den politischenGegner.

Sparenmit den abgelegten
Hosenanzügen derKanzlerin

Auf ein gutes Gelingen stießen an (v. l.) Matthias Haberl, Silke Weiler, Bru-
der „Albertus“, Romy Hermann-Reisinger und Siegfried Damm (oben).
Das Trio „Du, Er und I“ bot „Volksmusik ohne Strom“. Fotos: Artmann

MÜNCHSHOFEN. Die beiden Brieftau-
benvereine setzten im Reisejahr 2009
bei den 14 Alt- und fünf Jungflügen
3566 Tauben ein und errangen 1261
Preise. Die Züchter hatten nur geringe
Verluste zu beklagen.

Erfolgreichster Schlag war die
Schlaggemeinschaft Heribert Roidl &
Sohn. Sie wurde in der RV Naabtal
3. RV-Meister, im Regionalverband
Niederbayern/Oberpfalz Regionalver-
bandsmeister und belegte auf Bundes-
ebene den 28. Platz bei der Deutschen
Verbandsmeisterschaft. Carl Martens
landete bei der RV-Meisterschaft auf
dem 10. Platz. Weiterhin stellten die
Züchter sechsmal die 1. RV-Taube.

Ergebnisse Vereinsmeisterschaft
Altflug: 1. SG Roidl & Sohnmit 59 Prei-
sen und 20 431 Preiskilometern;
2. CarlMartens (42 Preise, 15 905 Preis-
kilometer), 3. SG A. & H. Merl (44,
15 593), 4. SG Hintermeier & Sohn (44,
15 050) 5. Helmut Roidl (31, 10 508).

Vereinsmeister Jungflug: 1. SG Ro-

idl & Sohn (17, 2520), 2. HeinrichWeil-
hammer (14, 2184), 3. Carl Martens
(13, 1785). Vereinsmeister Männchen:
1. SG Roidl & Sohn (54, 18 361), 2. Carl
Martens (42, 15 905), 3. SG A. & H.
Merl (44, 15 593). Vereinsmeister
Weibchen: 1. SG Roidl & Sohn (59,
20 431), 2. Helmut Roidl (31, 10 508),
3. SGHintermeier & Sohn (28, 8855).

Vereinsmeister Jährige: 1. SG Roidl
& Sohn (31, 10 686), 2. Helmut Roidl (
23, 7972), 3. SG A. & H. Merl (22, 7509).
Vereinsbeste Männchen: 1. SG Roidl &
Sohn (neun, 3689), 2. SG Hintermeier
& Sohn (zehn, 3681), 3. SG Roidl &

Sohn (10, 3674). Vereinsbeste Weib-
chen: 1. SG Roidl & Sohn (13, 4514),
2. SG Roidl & Sohn (zwölf,. 4237), 3. SG
Roidl & Sohn (zwölf, 4013)

Vereinsbeste jährige Männchen:
1. SG Roidl & Sohn (zehn, 3674), 2. SG
A. & H. Merl (neun,. 3338), 3. SG Roidl
& Sohn (neun, 3025). Vereinsbeste jäh-
rige Weibchen: 1. und SG Roidl &
Sohn (zehn, 3518; elf, 3494), 3. Helmut
Roidl (zehn, 3479).

Vereinsbeste Jungtauben: 1. SG Ro-
idl & Sohn (fünf, 762), 2. Heinrich
Weilhammer (vier, 660) und 3. SG Ro-
idl & Sohn (vier, 616) . (bat)

KaumVerluste bei denBrieftauben
PREISVERTEILUNGDie SG Roidl
& Sohn besitzt die besten
Tiere derMünchshofener
Züchter.

Die erfolgreichen Brieftaubenzüchter der Münchshofener Brieftaubenvereine
mit Vorsitzendem Adolf Merl (4. v. r.) Foto: bat

BURGLENGENFELD. „Jeder, der es wissen
wollte, konnte es wissen.“ Mehrfach
variiert war dieses Zitat von Ulrich
Fritz, Mitarbeiter der KZ-Gedenkstätte
Flossenbürg, eine der Kernaussagen
seines Vortrags im Johann-Michael-Fi-
scher Gymnasium. Im Rahmen des
Schülerprojektes „Nationalsozialis-
mus im Städtedreieck – Alltag und Er-
be“, war Fritz zu einem Vortragsabend
an die Schule gekommen, in dem er
über die Geschichte des Konzentrati-
onslagers Flossenbürg samt seiner Au-
ßenlager informierte. Viele der ohne-
hin nur sparsam aufgestellten Stuhl-
reihen blieben weitgehend leer. Dabei
gewannen die wenigen, die gekom-
men waren, tiefe Einblicke in das Sys-
tem des braunen Terrors und die be-
drückende Erkenntnis, dass das Dritte
Reich dermaßen flächendeckend mit
Filialen des Terrors in Form von KZ-
Außenlagern überzogen war, dass der
Satz „Wir wussten von nichts“, kaum
erklärbar scheint.

Wie selbstverständlich die Existenz
von KZs selbst auf dem flachen Land
war, zeigt ein Brief vom Juli 1941. In ei-
nem liebevoll verzierten Schreiben an
den Lagerkommandanten bittet eine
Bäuerin aus der Umgebung von Wei-
den um die Zuteilung von KZ-Häftlin-
gen für Feldarbeiten. Der Brief lässt
keinen Zweifel daran, dass das nicht
die erste Bitte dieser Art war. „Sehr
früh nach Einrichtung des Lagers wur-
den Häftlinge an Firmen und Privat-
leute verliehen“, sagte Fritz. Ein paar
Folien später zeigte er die Postkarte ei-
nes achtjährigen(!) Jungen, der bei Ver-
wandten in der Umgebung von Flos-
senbürg aus Schutz vor den Bomben-
angriffen untergebracht war. Darauf
hatte das Kind auch Gebäude des KZs
gemalt und korrekt als KZ beschriftet.
So war für Fritz klar, dass Vielen zwar
Details des grauenhaften Treibens
nicht bekannt waren, wohl aber die
Existenz von KZs: „Was wussten dann
erst die Erwachsenen?“

Begonnen hat die Geschichte des
KZ Flossenbürg imMai 1938. Errichtet
wurde es aus praktischen Gründen.
Dort gibt es große Granitvorkommen,
die bist heute abgebaut werden. Die SS
wollte ein eigenes Wirtschaftsimperi-
um aufbauen und richtete das Lager
ein. Große Vorhaben, wie der Auto-
bahnbau oder die Pläne für die neue
Hauptstadt „Germania“, versprachen
beste Absatzmöglichkeiten. Problem
dabei war laut Fritz zunächst: Woher
die nötigen Häftlingen nehmen? Nach
diversen Säuberungswellen saßen die

meisten potenziellen Arbeiter schon
in anderen Konzentrationslagern oder
Gefängnissen. Folgt man den Worten
von Fritz war dieser Mangel an Gefan-
genen ein Grund dafür, alle Bevölke-
rungsgruppen zu kriminalisieren, die
nicht in die Nazi-Norm passten. Damit
generierte man neue Gefangene, die
als Kriminelle zur Arbeit eingesetzt
wurden. Die sah so aus: „Die Arbeits-
bedingungen im Steinbruch waren
mörderisch, die physische Vernich-
tung der Häftlinge hatte Vorrang vor
derWirtschaftlichkeit ihrer Arbeit.“

Die Eroberung von halb Europa
durch die deutsche Wehrmacht been-
dete den Mangel an Häftlingen. Dafür
gab es bald Platzprobleme. Ausgelegt
war Flossenbürg für 3000 Häftlinge.
Gegen Kriegsende drängten sich
15 000 Menschen in dem Gelände. Ka-
tastrophale hygienische Verhältnisse,
Epidemien von Typhus bis Fleckfie-
ber… Mit zunehmender Kriegsdauer
waren es vor allem Russen und Ukrai-
ner, die den Löwenanteil der Häftlinge
stellten. Auch die Arbeit hatte sich ge-
wandelt. Die Rüstungsindustrie stand
im Vordergrund. Die Regensburger
Messerschmitt-Werke hatten Teile ih-
rer Jagdflugzeugproduktion nach Flos-
senbürg verlegt. Waren die Arbeitsbe-
dingungen dadurch zwar etwas besser
geworden, stieg in der Fließbandpro-
duktion der Druck auf die Häftlinge
noch an, laut Fritz. Das Überleben war
nur sicher solang voller Arbeitseinsatz
möglichwar.

Mit Blick auf den Arbeitsansatz der
KZ-Insassen wurde auch das Außenla-
gersystem immer mehr erweitert. Wo
Häftlinge gebraucht wurden, errichtet
man ein solches Außenlager. Letztes
Kapitel waren schließlich die „Todes-
märsche“ zum KZ nach Dachau, in das
die Häftlinge vor den anrückenden al-
liierten Truppen „evakuiert“ werden
sollten. Spätestens da sah sich die Be-
völkerung mit dem ganzen Grauen
konfrontiert oder wie Fritz es formu-
lierte. „Dorf für Dorf, Leichen, Leichen,
Leichen“, als die geschwächten und
kranken Häftlinge bei ihrem anstren-
gendem Marsch reihenweise am Stra-
ßenrand starben. (bxh)

Kaumerklärbar: „Wir
wussten vonnichts“
VORTRAGUlrich Fritz,Mitar-
beiter der KZ-Gedenkstätte
Flossenbürg, sprach im
Gymnasium.

Referent Ulrich Fritz Foto: Wanner
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KURZ NOTIERT

FC-Ski: Nachtfahrt
MAXHÜTTE-HAIDHOF.Der zurückge-
kehrteWintermit guten Pistenver-
hältnissen im BayerischenWald er-
möglicht es der Skiabteilung des FC,
am Freitag eineNachtfahrt anzubie-
ten. Abfahrt am Sportheim ist um
16.30 Uhr. Anmeldungen sindmög-
lich bei Eva Graf, Tel. 26 20, oder Edu-
ard Schäffer, Tel. 33 08. Der Fahrtpreis
beträgt zwölf Euro. (bxh)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Die Stadt teilt mit
TEUBLITZ. In den Büroräumen des Rat-
hauses ist heute Nachmittag nur ein

eingeschränkter Parteiverkehrmög-
lich, heißt es in einerMitteilung der
Stadt. (bat)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Wohlfühl-Nachmittag
TEUBLITZ.Der Sachausschuss „Ehe und
Familie“ des Pfarrgemeinderates ver-
anstaltet am Samstag um 14 Uhr im
Seniorenraum des Pfarrheimes einen
Wohlfühlnachmittag für Frauenmit
gemütlichemBeisammensein bei Kaf-
fee undKuchen.Marion Bayerl von
der „Kosmetik-Oase“ stellt dabei die
Make-up-Trends für das Frühjahr vor.
Anmeldungen sindmöglich noch heu-
te im Pfarrbüro, Tel. 94 91.
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DER TOD HIELT REICHE ERNTE

Der Tod hielt auch im KZ Flossen-
bürg reiche Ernte durch Erschießen oder
Erhängen, auch wenn sich dort kein
„Vernichtungslager“ mit Gaskammern
befand. Zum einen gab es im LagerWel-
len vonMassenexekutionen, wie bei der
Ausführung der „Komissarbefehle“, die
unter anderem die Erschießung politi-

scher Offiziere der Sowjetarmee befah-
len. Hier war Flossenbürg für die gesam-
te Oberpfalz zuständig. Zum anderen
stellte das KZ ein „mobiles Exekutions-
kommando“, wenn beispielsweise ein
Zwangsarbeiter wegen verbotener sexu-
eller Beziehungen zu einer deutschen
Frau hingerichtet wurde. (bxh)

SEITE 46 DIENSTAG, 9. MÄRZ 2010 STB2 STÄDTEDREIECK MITTELBAYERISCHEZEITUNG


